
08/2021 — AUTORINNENPAPIER - Zukunft für die heimischen Wälder sichern     |      1 
 

AUTORINNENPAPIER 
Zukunft für die heimischen Wälder sichern 

Der Wald ist ein wichtiger Teil unserer 
Heimat. Knapp ein Drittel der Fläche 
Deutschlands ist bewaldet. Für viele ist 
es selbstverständlich, sich bei Spazier-
gängen und Wanderungen im Wald zu 
erholen. Wir genießen die Ruhe, die 
gute Luft und das Grün.  

Aber die Frage ist: Wie lange geht das 
noch? Während die Union gerne von 
Heimat spricht, stirbt der heimische 
Wald vielerorts, ohne dass die Bundes-
regierung dieses Problem tatkräftig und 
kompetent angeht. Die Bilder der Wald-
schäden im Harz, im Sauerland und an 
vielen anderen Orten in Deutschland 
sind alarmierend, denn wir brauchen 
die Wälder. Sie sind wichtige Wasser-
speicher, Luftfilter, und Lebensraum 
für unzählige Pflanzen und Tiere. Sie 
sind die Lungen unseres Planeten und 
wichtige Verbündete beim Klimaschutz, 
denn sie können Kohlenstoffdioxid 
(CO2) schlucken. Wälder schützen vor 
Lawinen und können Hochwasserge-
fahren mindern. Und nicht zuletzt lie-
fern Wälder den wichtigen nachwach-
senden Rohstoff Holz. Wir sind daher 
auf gesunde und intakte Wälder ange-
wiesen.  

Nach mehreren Dürrejahren in Folge 
zeigt sich deutlich, dass unsere beste-
henden Wälder vielerorts nicht ge-
wappnet sind für die Folgen der Klima-
krise. Nur noch ein Fünftel der Bäume 
in Deutschlands Wäldern ist noch ge-
sund. Die Waldverlustfläche in Deutsch-
land ist inzwischen größer als das Saar-
land. In naturfernen Nadelmonokultu-
ren aus Fichten und Kiefern sind die Fol-

gen der Trockenheit anhand der groß-
flächigen Borkenkäferkalamitäten am 
stärksten sichtbar. Doch auch viele an-
dere Baumarten wie alte Buchen, beson-
ders wenn sie aufgrund der Durchfors-
tung aufgelichtet worden waren, leiden 
unter der Dürre. Hinzu kommen neu 
auftretende Krankheiten und holzschä-
digende Organismen. 

Der bereits heute besorgniserregende 
Waldzustand zeigt einmal die Notwen-
digkeit eines konsequenten Klimaschut-
zes auf. Wird das Pariser Klimaziel einer 
Begrenzung der Erderhitzung auf deut-
lich unter zwei Grad, möglichst 1,5 Grad, 
verfehlt, laufen die Wälder Gefahr, mit 
der Anpassung an die neuen klimati-
schen Bedingungen überfordert zu wer-
den. Zudem wäre der Erfolg von Anpas-
sungsmaßnahmen in Wäldern an das 
heute bereits nicht mehr zu verhin-
dernde Ausmaß der Klimakrise in Frage 
gestellt. Der Charakter typischer Wald-
landschaften, geprägt etwa durch Bu-
chenwälder, würde sich drastisch wan-
deln. Schneller und umfassender Klima-
schutz ist damit essenziell für einen 
langfristigen Waldschutz und die Siche-
rung unseres Naturerbes. 

Eine erfolgreiche Wiederbewaldung 
von Schadflächen und die flächende-
ckende Schaffung klimaresilienter 
Waldökosysteme sind die zentralen 
Herausforderungen für die Waldbe-
wirtschaftung der kommenden Jahr-
zehnte. Nur Wälder, die längeren Tro-
ckenphasen, Stürmen und krankheits-
erregenden Organismen besser trotzen, 
können die vielfältigen Ökosystemleis-
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tungen des Waldes auf Dauer sicherstel-
len. Wir müssen also unsere Wälder 
auf die bereits heute nicht mehr ver-
meidbaren Klimaveränderungen vor-
bereiten und anpassen.  

Waldbesitzende und Förster*innen ste-
hen angesichts dieser existenziellen 
Herausforderungen vor der Aufgabe, 
bisherige Bewirtschaftungsstrategien 
auf den Prüfstand zu stellen und auf 
diese Ziele hin neu auszurichten. An-
sätze dafür sind eine Risikostreuung 
und höhere Ökosystemstabilität, die 
durch eine größere strukturelle Natur-
nähe und mehr Vielfalt an vorrangig 
heimischen Baumarten erreicht wird, 
wobei auch bisherige Nebenbaumarten 
eine größere Rolle spielen werden. Die 
Anfälligkeit gegenüber Trockenheits- 
und Hitzephasen kann durch Förderung 
eines kühlen Waldinnenklimas und ei-
ner verbesserten Wasserspeicherkapa-
zität sowie über eine Mehrschichtigkeit 
mit möglichst dichter Krone, einem ho-
hen Laubbaumanteil, deutlich mehr Alt-
bäumen und einem hohen Totholzanteil 
verringert werden. Zudem sind Maß-
nahmen nötig, welche die Wälder ge-
zielt von Stressfaktoren entlasten, die 
zusätzlich zur Klimakrise die Vitalität 
des Waldes schwächen. Dazu zählen u. 
a. Stickstoffeinträge, Bodenverdichtun-
gen und starker Wildverbiss. Langfristig 
sind naturnah strukturierte, artenrei-
che Wälder die beste Versicherung ge-
gen Dürreschäden, Stürme, Brände und 
Schädlingsprobleme. Das bringt nicht 
nur Vorteile für die biologische Vielfalt, 
sondern auch Ertragssicherheit und 
Planbarkeit für die heimische Holzwirt-
schaft. 

Niemand kann heute die exakten klima-
tischen Verhältnisse und deren Auswir-
kungen an einem Waldstandort in 50 o-

der 100 Jahren vorhersagen, trotz gro-
ßer Fortschritte bei der Klimamodellie-
rung. Sicher ist: Vielfalt und Natur-
nähe sind wichtige Eigenschaften 
resilienter Ökosysteme, die eine 
breite genetische Variabilität aufwei-
sen und damit eine potenziell bessere 
Anpassungsfähigkeit gewährleisten. 
Dagegen bergen vermeintlich einfache 
Lösungen wie die massenhafte Pflan-
zung nicht heimischer Baumarten aus 
anderen Erdregionen erhebliche Risi-
ken neuer flächiger Kalamitäten. Neu-
auflagen naturferner Forste auf Basis 
weniger, vermeintlich trockenheitsre-
sistenter „Wunderbaumarten“ bringen 
keine bessere Ökosystemstabilität und 
würden daher die Waldwirtschaft im 
Umgang mit der Klimakrise auf einen 
sprichwörtlichen Holzweg führen. Zu-
dem stellt die Ansiedlung solcher Exo-
ten im großen Stil eine Gefährdung der 
heimischen Waldbiodiversität dar, die 
auf heimische Bäume als Teil ihres Le-
bensraumes angewiesen ist.  

Verfehlte Waldförderpolitik 
bringt klimafesten Wald 
nicht voran 

Verbreitete Kalamitäten und der damit 
verbundene enorme Arbeitsaufwand 
haben viele Waldbetriebe in Existenz-
not gebracht, da der starke Verfall der 
Nadelholzpreise massive Verluste zur 
Folge hatte. Rund 1,5 Milliarden Euro 
haben Bund und Länder zur Unterstüt-
zung der Waldbesitzer*innen mobili-
siert und sind so dem Ruf der großen 
Waldbesitzerverbände gefolgt.  

Aber Scheckbuchpolitik ist keine Ant-
wort auf die ökologischen Ursachen und 
Zusammenhänge der Waldkrise. Die 
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Fördergelder setzen bislang kaum wirk-
same Anreize für Klimaresilienz, Natur-
nähe oder mehr Biodiversität. Solche 
klaren Impulse sind aber nötig, um 
beim Waldumbau voran zu kommen 
und Fehlentscheidungen bei Pflanzun-
gen zu vermeiden. Hochrisikostrate-
gien zugunsten eines Maximalholzer-
trags, an deren Ende der Wald zum 
Dauersanierungsfall für die öffentli-
che Hand werden könnte, müssen 
vermieden werden. 

Ein Beispiel für eine verfehlte Förderpo-
litik ist die Prämie zur Schadholzberäu-
mung, die vielerorts Fehlanreize für 
eine Totalberäumung von Schadflächen 
gesetzt hat. Diese führt zu verminderter 
Humusbildung und verschärft Aus-
trocknungsprozesse, die das Aufkom-
men von Jungbäumen massiv erschwe-
ren. Kahl geräumte Flächen sind zudem 
oft mit schweren Bodenschäden durch 
flächigen Maschineneinsatz verbunden, 
was gerade bei Starkregenereignissen 
an Hängen zu Erosion und starkem 
Wasserabfluss führt und so Hochwasse-
rereignisse verschärfen kann. Darüber 
hinaus ist der Nutzen der Räumung für 
die Borkenkäferbekämpfung bei Groß-
kalamitäten in der Praxis oft fraglich, 
weil viele Betriebe aufgrund begrenzter 
Kapazitäten erst dann räumen, wenn 
die nächste Käfergeneration die befalle-
nen Bäume bereits verlassen hat.  

Sehr fragwürdig ist auch die Bun-
deswaldprämie, welche pauschal nach 
Fläche gezahlt wird (lediglich gedeckelt 
durch eine „De minimis“-Vorgabe der 
EU). Zwar wird eine Zertifizierung wie 
PEFC verlangt, aber ökologische Vorga-
ben sind bei diesem Standard nur sehr 
vage formuliert bzw. schwach ausge-
staltet. So wird schon eine Fläche, auf 
der eine einzige Baumart mit 90 Prozent 

Anteil extrem dominiert, bereits als „ge-
mischter Bestand“ gewertet.  

Statt Impulse für eine naturnahe Wald-
umwandlung mit mehr Baumartenviel-
falt zu setzen, tendiert der ökologische 
Zugewinn dieser Förderung gegen Null, 
auch weil schon vor der Einführung der 
Bundeswaldprämie ein Großteil der 
deutschen Waldfläche nach PEFC zerti-
fiziert war. Ein Anspruch auf Nachhal-
tigkeit der Förderung wurde nicht ein-
gelöst. 

Auf dem zweiten Waldgipfel der Bun-
desregierung wurden nun auch Eck-
punkte eines Honorierungsmodells für 
die Klimaschutzleistung des Waldes 
skizziert. Es baut demnach ebenfalls auf 
bestehenden Zertifizierungen auf. Da-
mit droht die Bundeswaldprämie zur 
Blaupause für eine Dauersubvention 
zu werden, die den Wald auf einen Koh-
lenstoffdioxidspeicher reduziert, dabei 
andere Waldfunktionen außer Acht 
lässt und das elementare Ziel der Klima-
krisenresilienz von Waldökosystemen 
ausblendet. Wald ist aber viel mehr als 
ein Holzlager und eine Klimasenke. 

Bisherige Zertifizierungssysteme sind 
nicht ausreichend in der Lage, die Öko-
systemleistungsvielfalt des Waldes ab-
zubilden. Daher können sie keine geeig-
nete Grundlage für ein leistungsgerech-
tes Fördersystem sein, das zugleich die 
nötigen Investitionen und Maßnahmen 
für den ökologischen Waldumbau vo-
rantreibt. Eine Flächenförderung wäre 
aber auch krass ungerecht, weil sie die 
Einnahmen aus der CO2-Bepreisung an 
die Großgrundbesitzer*innen umvertei-
len würde, statt sie als Bürgerenergie-
geld an alle Menschen unserer Gesell-
schaft zurück zu zahlen. 
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Grüne Vorschläge zur Neu-
ausrichtung der Waldpolitik 

1) Gesetzliche Mindeststandards 
(gute fachliche Praxis) für die 
Waldbewirtschaftung festlegen  

Die Herausforderungen der Klimakrise 
erfordern sowohl eine Anpassung als 
auch eine Neudefinition und Präzisie-
rung der gesetzlichen Grundsätze für 
die Waldbewirtschaftung. Ziel muss es 
sein, Stressfaktoren jenseits der Klima-
krise zu minimieren und vor allem die 
Wälder so zu bewirtschaften, dass sie 
ihre biologische Vielfalt, Produktivität, 
Verjüngungsfähigkeit und Vitalität er-
halten. Unsere Waldgesetze müssen die-
sen Herausforderungen Rechnung tra-
gen. Dafür wollen wir gesetzliche Min-
deststandards über eine rechtssichere 
Definition der guten fachlichen Praxis 
im Waldgesetz festschreiben. Die „gute 
fachliche Praxis“ soll im Rahmen der So-
zialpflichtigkeit des Eigentums als Min-
destschwelle waldökologischer Anfor-
derungen an die Forstwirtschaft ver-
standen werden, die essenziell sind, um 
die Waldfunktionen dauerhaft auch un-
ter Klimakrisenbedingungen möglichst 
umfassend zu erhalten. Diese Mindest-
standards definieren gleichzeitig eine 
notwendige Basislinie, um eine Förde-
rung darüber hinausgehender besonde-
rer Leistungen politisch legitimieren zu 
können. Zu diesen Mindeststandards ge-
hört, dass aus dem Wald die Stämme 
einzeln geerntet werden, anstatt ganze 
Flächen auf einmal kahl zu schlagen. 
Wir wollen Wälder mit viel Struktur, 
mit Bäumen unterschiedlichen Alters 
und mit angepassten Wild beständen, so 
dass möglichst alle Arten von Jungbäu-
men im Wesentlichen ohne Schutzmaß-
nahmen vor Verbiss nachwachsen kön-

nen. Dieses Ziel wollen wir für den Wirt-
schaftswald gesetzlich verankern und 
zur Ermittlung des Ausmaßes an Ver-
bissschäden regelmäßige Vegetations-
gutachten verbindlich festschreiben. 

Wir wollen die Ernte im Wald so gestal-
ten, dass der Boden nicht durch tiefe 
Furchen oder Verdichtung geschädigt 
wird und die befahrene Waldbodenflä-
chen durch einen breiteren Rückegas-
senabstand minimiert wird.  

Der zulässige Holzeinschlag soll sich 
nicht allein am Vorratszuwachs, son-
dern gleichrangig am langfristigen Er-
halt der Ökosystemstabilität orientie-
ren. Wir wollen den Vorrang für stand-
ortheimische Baumarten und ein Ver-
bot von gentechnisch veränderten Bäu-
men. Pestizideinsätze in Wäldern müs-
sen Ultima Ratio für streng begrenzte 
außergewöhnliche Notfälle bleiben. Für 
die Biodiversität besonders gefährliche 
Pestizide, insbesondere Breitbandinsek-
tizide, haben im Waldökosystem nichts 
zu suchen. Die Entwässerung von Wäl-
dern muss beendet werden, um mehr 
Wasser in der Landschaft zu halten. 
Wälder der öffentlichen Hand sollen zu-
sätzlich nach FSC oder Naturland-Stan-
dard bewirtschaftet werden. 

 
2) Das grüne Klimawaldpro-

gramm  — mehr Wald für ein 
besseres Klima  

Der Erhalt und Ausbau des Waldreich-
tums in Deutschland ist im Interesse der 
gesamten Gesellschaft. Wir wollen pri-
vate und körperschaftliche Waldbesit-
zer*innen mit einem Klimawaldförder-
programm dabei unterstützen, natur-
nahe Laubmischwälder aufwachsen zu 
lassen. Dafür soll auf Schadflächen un-
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ter vollständiger Belassung des Tothol-
zes Wald natürlich wachsen können. 
Der Verzicht auf das Beräumen dient 
dem Schutz der Böden, dem Aufbau von 
Humus und bietet eine Schutzbeschir-
mung für aufkommende Jungbäume. 
Gleichzeitig erzielt die damit verbun-
dene Nutzung der Naturverjüngung 
eine höhere Kosteneffizienz und redu-
ziert das Ausfallrisiko gegenüber ge-
pflanzten Jungbäumen. Der Verzicht auf 
die Holznutzung auf diesen Flächen 
wird durch eine Regenerationsprämie 
kompensiert. 

Im Rahmen der UN-Dekade der Wieder-
herstellung von Ökosystemen sollen 
standortgerechte naturnahe Wälder 
wieder neu entstehen dürfen. In einigen 
Retentionsgebieten, Auen, Niederungen 
und auf Industriebrachen können Wäl-
der wie z.B. Au- und Bruchwälder in 
Auen neubegründet werden. Für die 
Wiederherstellung von Ökosystemen, 
die gleichzeitig auch Klimasenken sind, 
sehen wir eine Finanzierung aus dem 
Energie – und Klimafonds (EKF) vor. 
Wir wollen 10 Prozent der Gelder im 
EKF für den natürlichen Klimaschutz 
bereitstellen. 

 
3) Mehr Raum für Natur – Wild-

nisfonds für Naturwald  

Waldflächen, beispielsweise im Natio-
nalpark Bayerischer Wald, die sich dau-
erhaft ohne Eingriffe des Menschen ent-
wickeln, weisen eine erstaunlich posi-
tive Entwicklungsdynamik auch nach 
extremen Kalamitätsereignissen etwa 
durch flächigen Borkenkäferbefall auf. 
Solche Flächen können daher als Realla-
bor wichtige Erkenntnisse zu robuste-
ren und anpassungsfähigen Waldöko-
systemen liefern und damit auch zu 

neuen Ansätzen für eine naturnahe 
Waldbewirtschaftung beitragen. 

Zugleich sind Wildniswälder wichtige 
Rückzugsräume für seltene Arten, die 
auf sehr alte Bäume und Totholz ange-
wiesen sind. Daher wollen wir in einem 
ersten Schritt mindestens 5 Prozent der 
Waldfläche aus der Holznutzung neh-
men und in einen Biotopverbund ein-
binden, wobei die öffentliche Hand Vor-
bildfunktion hat. Ökologisch besonders 
wertvolle Waldflächen bzw. seltene 
Waldtypen sollen über einen Wildnis-
fonds für den Naturschutz gesichert 
werden. Waldnaturschutzleistungen in 
Wirtschaftswäldern über die gute fach-
liche Praxis hinaus, wie etwa ein höhe-
rer Anteil an Alt- und Totholzbäumen 
und spezielle Artenschutzmaßnahmen, 
sollen durch attraktivere Vertragsnatur-
schutzprogramme gefördert werden. 

 
4) Förderung von Zukunftswäl-

dern: Zukunftswaldprämie ein-
führen  

Die gezielte Waldumwandlung hin zu 
naturnahen klimaresilienten Waldöko-
systemen und die dauerhafte Bewah-
rung ihrer vielfältigen Leistungen ist 
eine enorme Aufgabe für die kommen-
den Jahrzehnte, für die Waldbewirt-
schafter*innen Unterstützung benöti-
gen. 

Pauschale Flächenprämien, die per 
Gießkanne nach Kohlenstoffdioxidpara-
metern oder bestehender anspruchslo-
ser Zertifizierung ausgeschüttet wer-
den, sind dabei nicht zielführend. Eine 
Dauersubventionierung von reinem 
Waldbesitz ist nicht Aufgabe einer ge-
meinwohlorientierten zukunftsfähigen 
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Waldpolitik. Auch im Wald muss eine 
Ausreichung öffentlicher Gelder an klar 
formulierte Anforderungen und Krite-
rien gebunden sein, die wirksam auf 
breiter Fläche die Transformation zu 
klimastabilen naturnahen Wäldern be-
schleunigen. Der Grundsatz „öffentli-
ches Geld für Gemeinwohlnutzen“ muss 
auch hier greifen. Förderprogramme 
sind auf der Basis konkret erbrachter 
Leistungen und gezielter Maßnahmen 
zur Stärkung von Waldökosystemen in 
Bezug auf Klimaresilienz, Naturnähe 
und Biodiversität zu gestalten, wobei 
diese Leistungen und Maßnahmen über 
den gesetzlichen Mindeststandard der 
guten fachlichen Praxis hinausgehen 
sollen. Bestehende Waldbauförderin-
strumente im Rahmen der Gemein-
schaftsaufgabe Agrarstruktur und Küs-
tenschutz (GAK) müssen entsprechend 
auf den Prüfstand gestellt und schnellst-
möglich an klare ökologische Anforde-
rungen geknüpft werden in Bezug auf 
Vielfalt an heimischen Baumarten, Min-
destmengen an Alt- und Totholz, Be-
grenzung des Rückegassennetzes und 
weitere Anforderungen an die Bewirt-
schaftungspraxis.  

Zur leistungsorientierten Förderung 
von vitalen Waldökosystemen mit ei-
nem breiten Spektrum an Waldfunktio-
nen schlagen wir mittelfristig das In-
strument einer zeitlich befristeten Zu-
kunftswaldprämie vor. Ausgewählte 
Indikatoren, welche Zustand und Ent-
wicklung von Waldökosystemen und 
damit die Qualität von Ökosystemleis-
tungen einer Waldfläche gut abbilden, 
könnten Grundlage für die Berechnung 
der Förderhöhe sein. Die benötigten Pa-

rameter können automatisiert und bü-
rokratiearm durch jährlich überprüf-
bare Fernerkundungsdaten, etwa über 
Satelliten, erhoben werden. So lassen 
sich tatsächlich erbrachte und gemes-
sene Leistungen ohne aufwändige Erhe-
bung vor Ort ermitteln und zugleich ein 
umfangreiches Monitoring der Wald-
entwicklung erreichen. Eckpunkte eines 
solchen Modells zur Förderung der 
Funktionen und Leistungen von 
Waldökosystemen hat das Centre for 
Econics and Ecosystem Management 
(CEEM) erarbeitet. Es liefert wichtige 
Impulse zur Debatte über wirksame ge-
meinwohlorientierte Förderinstru-
mente für klimaresiliente Waldökosys-
teme und deren Ökosystemleistungen. 
Die detaillierte Ausarbeitung des Mo-
dells und die Schaffung der nötigen Vo-
raussetzungen zur Umsetzung sollen in-
nerhalb der nächsten Legislaturperiode 
erfolgen. 

 
5) Den wertvollen Rohstoff Holz 

effizient und klimafreundlich 
nutzen  

Die aktuellen drastischen Preisentwick-
lungen bei Bauholz zeigen: Holz ist ein 
begrenzter nachwachsender Rohstoff, 
dessen globale Nachfrage steigt. Seine 
Verfügbarkeit droht aufgrund der Aus-
wirkungen der Klimakrise künftig abzu-
nehmen. Bereits heute wird der heimi-
sche Holzvorratszuwachs zum größten 
Teil genutzt. In den letzten Jahren ist die 
energetische Holznutzung in Deutsch-
land und der EU stark angewachsen. 
Künftig wird Holz auch bei der Substitu-
ierung von fossilen Chemiegrundstoffen 
und im klimafreundlichen Bau zuneh-

https://www.gruene-bundestag.de/fileadmin/media/gruenebundestag_de/themen_az/biologische_vielfalt/PDF/2104-Studie-Waldoekosysteme.pdf
https://www.gruene-bundestag.de/fileadmin/media/gruenebundestag_de/themen_az/biologische_vielfalt/PDF/2104-Studie-Waldoekosysteme.pdf
https://www.gruene-bundestag.de/fileadmin/media/gruenebundestag_de/themen_az/biologische_vielfalt/PDF/2104-Studie-Waldoekosysteme.pdf
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mend in den Fokus geraten. Eine Über-
nutzung und Ausbeutung der Wälder ist 
deshalb eine reale Gefahr, der entgegen-
gesteuert werden muss. Gerade deshalb 
gilt es, den wertvollen Rohstoff möglichst 
effizient zu nutzen und insbesondere die 
Kaskadennutzung zu stärken. Weder die 
energetische Nutzung noch kurzlebige 
stoffliche Holzverwendungen, etwa für 
Papier, Versandverpackungen und Ein-
wegartikel entsprechen diesem Ziel. Po-
tenziale zur möglichst langlebigen stoff-
lichen Nutzung von Laubholz müssen 
daher, auch um den notwendigen Wald-
umbau zu fördern, noch besser erforscht 
und erschlossen werden. Hürden und 
Hemmnisse für die Holzverwendung in 
Gebäuden wollen wir durch eine umfas-
sende Holzbaustrategie gezielt beseiti-
gen und auf eine verlässliche Holzver-

sorgung für den Gebäudebereich hinwir-
ken. Eine Verfeuerung von Holz in Koh-
lekraftwerken ist dagegen klima- und 
ressourcenpolitischer Irrsinn, der keine 
Förderung verdient. Denn die Holzver-
brennung setzt in kurzer Zeit frei, was in 
vielen Jahrzehnten an Kohlenstoffdioxid 
im Wald gespeichert wurde. 
 
Die Waldkrise erfordert eine klare und 
umfassende Neuausrichtung der Wald-
politik, um Waldökosysteme für die Fol-
gen der Klimakrise zu wappnen. Kon-
zeptionslose Verteilung von Steuergeld 
nach dem Gießkannenprinzip ohne 
Lenkungswirkung hin zu einer naturna-
hen vielfältige Waldentwicklung wird 
den Herausforderungen nicht gerecht. 
Die kommende Bundesregierung hat die 
Aufgabe, die Weichen für die notwen-
dige Waldwende zu stellen. 
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